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III. Preis. Entwurf der Architekten Keiser & Bracher, Zug.

teil ungeftörter ©rbeit. liefen ©orteil bat ber ©erfaffer
bes 3rocitprämierten projettes nicht roafjrgenommen; bettn
er oerlegte bie ©rdjio» urtb gorfcherräume in bas Unter»
gefdjofe bes £jauptgebäubes, alfo unter ben ©unbesbrieffaal.
Dagegen bat ber ©ntrourf mit bem. brüten ©reis in
richtiger ©infdjäbung biefer Seite ber Sauaufgabe bas
©rdjio in ein ©ebengebäube untergebracht. Semerfensroert
an biefern letztgenannten ©ntrourf ift bas ©eftreben, ben
©rdjiobau burcb feine fajt ïircb)IicE)=fIôfterIirf) gefdjloffene gorm
bem Danbes» unb ©olfsdjarafter an3Upaffen; alfo iöeimaf»
fdjub in ftrengfter innerlicher ©uffaffung.

©on ben 43 eingelangten ©Settberoerbsentroürfen rourbe
aufeer ben brei hier ermähnten .noch ber oon ©rdjiteft
2B. ©eal in 3ürid> preisgefrönt, unb oier toeitere tourben
sunt ©rtfauf empfohlen. Die ben Scfjtoeiäer ©rdjiteften ge»
ftellte 'Stufgabe mar eine intereffante. 3Ijre Döfungen fanben
in roeiteftem Umfreis ©eadjtung, unb bas gaii3e Sdjroeiser»
oolf roartet mit freubiger Spannung auf ben ©foment, ba
ihm bie Düren bes- fettigerftellten Sunbesbrief=2Irdjioes in
Sct)mp3 geöffnet roerben. H. B.

Der Kinziggeist.
Schwyzer-Sage von Jocob Hess.

3uhtnterft auf ber ilinjeralp, mo nicht einmal mehr
güdjfe fdjroeifroebclnb ben ô'odjforftb.afen ,,©ute ©acht" bei»
leit, in einer ©Iodhütte, abfeits ber ©kgfpur unb allen
©Sunberfibnafen ferne, bort häufte in uralter 3eit ber Do»
bias, ein Sdjrop3crfenn unb romtberlidjer heiliger. ©lit 3ü=
gen, hart mic Sdjrattenîalî unb bleid) roie biefer, mit
Sd)Iottcr3ähgIiebern, ähnlid) Urummäften alter Degföbren.
bie ber Sdjneebrud in bie Dange ge3ogen, mar er gleidjfam
felbft eilt Stiiü Oberfläche, ein unfdjönes 3toar, jener Serg»
lanbfdjaft mit ihren geisgräten unb ginfterfjörnern, bie
fommerlattg mit bes Steinfdjlags Stimme, im grühiahr
oermittelft Saminenbonner 311 ben paar ©tenfdjlein brunten
fprecfjcn; toähreitb fie fid) im ©ergmittrointer ins eifige
Sod)Ianbfchmeigen betten. Unb roie bie Steiitfcfjlagtrümmer
fahl troheit, nur gelsribenpflän3chen unb Siechten ernährenb,
fo meiftevte auch bes Dobias SBefen ein mörberlid)»unbe»
herrfchter ©ei3. Diefer ©ei3, mit ben Sahren gleich einem
©lutfauger alles ©effere in ihm aufîefjrcnb, hatte Dochter
unb Sohn bes Stlten oertrieben, jette iit eines Dalfnedjtleins
2trme, mit roenig ©elb» aber Äinberfegen, biefen weithin
übers ©Seltenmeer, roo bie Düfte gelinber unb bie fersen
ber ©lenfdjenfinber roarmoffener fittb. Selbft fein ©Seih
mar ihm früh fchon bahingeftorben, unleibig baoon, ihm
Daler blanfreiben unb nichts für fidj felber brausen 3U

Ausstellungssaal mit dem Bundesbrief und den Bannern

follen. Unoergeffen ift brunten im Dal biefes roabre ©öt=
lingsbegräbnis geblieben, mit feinem 3tgerlei<henmafjle, an»

ftatt einer gleifdj» ober roenigftens üäsgräbt, roie fogar
bei 3)öuslerleutdjen üblich, ©un — bie grau roar er los
unb bie Uinber plagten ihn nicht mehr mit ©Sünfdjen unb
teuren ©nfinnen, benn ber Sohn mar 3U ©Seihnidüroo unb
bie Dodder getraute fidj nicht mehr, ihr 3inbertrüppdjen
oortn ©rofjoater aufmarfdjieren 3U laffen, nadjbem er ihr
einmal ernftlidj geraten, ihre grefrmäuler, fdjroupp, mit 3äs»
rinbe 311 ftopfen. So häufte er fdjliefelidj einfam roie ein
Uhu, fogar oon ben roentgen ©adjbant gefdjod)en, in feiner
allmählich' serfallenben ifjütte, für bie ihn ein jeber ©agel
reute, gefdjroeige benn ein Srett ober ©alfen. ©ur eine

3reu3fpiitne lebte noch mit ihm; ber 3ählte er bie erbeuteten
Stiegen, fidj freuenb, roie fie bie Opfer einfpann, gleidjfam
ihr D>ab unb ©ut forglid) fpatenb. |>atte fie aber bann
bod) einmal ihren ©orrat gän3lidj aufgefreffen, fonnte er

oor ©rimm mit bem Steden fuchteln unb fie tat gar roobl
baran, für ein ©Seilchen in einem ©alfenfcblib 3U oer»
fdjroinben.

©her — roie jebes Dafter auf ©rben als gierenb geuer
ben ôolsftod per3ehrt, an bem es einmal fid) ent3ünbet, fo

fonnte bes Dobias ©ei3 auch nicht ftillftehn, fonbern er
muffte ihn oollenbs aushöhlen, roie ©tottglut bas innere
ber alten Sichte, beren Stamm noch ein ©Seilchen bem

Sturm roiberfteht, bis er einmal bodj birft unb man bann
mit Schaubern bes fdjroar3gebrannten Snnern geroahr roirb.
Satte bas ,,©iemanb=roas=gönnen=mögen" bisher nur bem

Umfreis bes ©ötlings gefdjabet unb all feinen ©ächften roeh-

getan, fo richtete er äulefet bas ©leffer ber ©tijjgunft gegen
fein eigen 3<h, biefes 3erteilenb in ©affer unb ©raucher.
ben erften bem 3roeiten als. ©egner 3uroeifenb. ©r flidte
nicht nur feine fdjmubbraunen Sofen oon unten herauf bis

3um lebernen Deibgurt, ber nur am Süftfnodjen noch fidj
feftflemmte, fonbern audj. roieber 3urüd bis borthin, roo bie

•Öohfdjuhe fidj ber Sluhflaben freuten. Dann fing ihn fein
eigener grab an 3U reuen — ber £unb toar ihm läng ft

fchon ausgefniffen, fetteres gutter im Untertal roitternb.
Dobias fpeifte nur noch 3roeimal, fchliefelich nur noch einmal
bes Dages, beljauptenb, ber gan3e ©lahfeeitjauber oerbürbe
einem hoch nur bie 3ähue. Unb babei befajy er bodj beren

nur 3roei nod), einen linfs oben unb einen rechts unten,
bie einanber, fperrte ber 2IIte bas ©laul auf, gelb unb
futterneibig entgegenbledten, roie bie 3toei „Sdjs" ihres
(Eigentümers.

©ur einen D>od>genub gönnte er fidj nodj, roenn auch

nidjt bem Sdjlunb, fo bod) feiner ©afe. 3n gan3 golbiger
Daune — fie fam nur feiten beim 5tlang eines Silber»
lings 3um ©usbrudj — ba hing er fidj ein roirflidj ©radjü
ftüd einer geräucherten Spedfeite an einer Schnur über bem
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III. preis. Iünt»vurk Uer ^rolntsktsii Koissr ^ liracker, ?!uZ.

teil ungestörter Arbeit. Diesen Vorteil hat der Verfasser
des zweitprämierten Projektes nicht wahrgenommen,- denn
er verlegte die Archiv- und Forscherräume in das Unter-
geschoß des Hauptgebäudes, also unter den Vundesbriefsaal.
Dagegen hat der Entwurf mit dem dritten Preis in
richtiger Einschätzung dieser Seite der Vauaufgabe das
Archiv in ein Nebengebäude untergebracht. Bemerkenswert
an diesem letztgenannten Entwurf ist das Bestreben, den
Archivbau durch seine fast kirchlich-klösterlich geschlossene Form
dem Landes- und Volkscharakter anzupassen! also Heimat-
schütz in strengster innerlicher Auffassung.

Von den 43 eingelangten Wettbewerbsentwürfen wurde
außer den drei hier erwähnten noch der von Architekt
W. Real in Zürich preisgekrönt, und vier weitere wurden
zum Ankauf empfohlen. Die den Schweizer Architekten ge-
stellte Aufgabe war eine interessante. Ihre Lösungen fanden
in weitestem Umkreis Beachtung, und das ganze Schweizer-
volk wartet mit freudiger Spannung auf den Moment, da
ihm die Türen des fertigerstellten Bundesbrief-Archives in
Schwyz geöffnet werden. tt. k.

Der
von .local» Hass.

Zuhinterst auf der Linzeralp, wo nicht einmal mehr
Füchse schweifwedelnd den Hochforsthasen „Gute Nacht" bel-
len, in einer Blockhütte, abseits der Wegspur und allen
Wunderfitznascn ferne, dort hauste in uralter Zeit der To-
bias, ein Cchwyzersenn und wunderlicher Heiliger. Mit Zü-
gen, hart wie Cchrattenkalk und bleich wie dieser, mit
Schlotterzähgliedern, ähnlich Lrummästen alter Legföhren,
die der Schneedruck in die Länge gezogen, war er gleichsam
selbst ein Stück Oberfläche, ein unschönes zwar, jener Berg-
landschaft mit ihren Felsgräten und Finsterhörnern, die
sommerlang mit des Steinschlags Stimme, im Frühjahr
vermittelst Lawinendonner zu den paar Menschlein drunten
sprechen! während sie sich im Bergmittwinter ins eisige
Hochlandschweigen betten. Und wie die Steinschlagtrümmer
kahl trotzen, nur Felsritzenpflänzchen und Flechten ernährend,
so meisterte auch des Tobias Wesen ein mörderlich-unbe-
herrschter Geiz. Dieser Geiz, mit den Jahren gleich einem
Blutsauger alles Bessere in ihm aufzehrend, hatte Tochter
und Sohn des Alten vertrieben, jene in eines Talknechtleins
Arme, mit wenig Geld- aber Lindersegen, diesen weithin
übers Weltenmeer, wo die Lüfte gelinder und die Herzen
der Menschenkinder warmoffener sind. Selbst sein Weib
war ihm früh schon dahingestorben, unleidig davon, ihm
Taler blankreiben und nichts für sich selber brauchen zu

^u3Ste11ur»ASsaaI mit ciem Luuâesbriek ur»â tîeu Lurmern

sollen. Unvergessen ist drunten im Tal dieses wahre Nöt-
lingsbegräbnis geblieben, mit seinem Zigerleichenmahle, an-
statt einer Fleisch- oder wenigstens Läsgräbt, wie sogar
bei Häuslerleutchen üblich. Nun — die Frau war er los
und die Linder plagten ihn nicht mehr mit Wünschen und
teuren Ansinnen, denn der Sohn war zu Weißnichtwo und
die Tochter getraute sich nicht mehr, ihr Lindertrüppchen
vorm Großvater aufmarschieren zu lassen, nachdem er ihr
einmal ernstlich geraten, ihre Freßmäuler, schwupp, mit Läs-
rinde zu stopfen. So hauste er schließlich einsam wie ein
Uhu, sogar von den wenigen Nachbarn geschockten, in seiner
allmählich zerfallenden Hütte, für die ihn ein jeder Nagel
reute, geschweige denn ein Brett oder Balken. Nur eine
Lreuzspinne lebte noch mit ihm! der zählte er die erbeuteten
Fliegen, sich freuend, wie sie die Opfer einspann, gleichsam
ihr Hab und Gut sorglich sparend. Hatte sie aber dann
doch einmal ihren Vorrat gänzlich aufgefressen, konnte er
vor Grimm mit dem Stecken fuchteln und sie tat gar wohl
daran, für ein Weilchen in einem Valkenschlitz zu ver-
schwinden.

Aber — wie jedes Laster auf Erden als gierend Feuer
den Holzstock verzehrt, an dem es einmal sich entzündet, so

konnte des Tobias Geiz auch nicht stillstehn, sondern er
mußte ihn vollends aushöhlen, wie Mottglut das Innere
der alten Fichte, deren Stamm noch ein Weilchen dem

Sturm widersteht, bis er einmal doch birst und man dann
mit Schaudern des schwarzgebrannten Innern gewahr wird.
Hatte das „Niemand-was-gönnen-mögen" bisher nur dem
Umkreis des Nötlings geschadet und all seinen Nächsten weh-
getan, so richtete er zuletzt das Messer der Mißgunst gegen
sein eigen Ich, dieses zerteilend in Raffer und Braucher.
den ersten dem zweiten als. Gegner zuweisend. Er flickte
nicht nur seine schmutzbraunen Hosen von unten herauf bis

zuni ledernen Leibgurt, der nur am Hüftknochen noch sich

festklemmte, sondern auch wieder zurück bis dorthin, wo die

Holzschuhe sich der Luhfladen freuten. Dann fing ihn sein

eigener Fraß an zu reuen — der Hund war ihm längst
schon ausgekniffen, fetteres Futter im Untertal witternd.
Tobias speiste nur noch zweimal, schließlich nur noch einmal
des Tages, behauptend, der ganze Mahlzeitzauber verdürbe
einem doch nur die Zähne. Und dabei besaß er doch deren

nur zwei noch, einen links oben und einen rechts unten,
die einander, sperrte der Alte das Maul auf, gelb und
futterneidig entgegenbleckten, wie die zwei „Ichs" ihres
Eigentümers.

Nur einen Hochgenuß gönnte er sich noch, wenn auch

nicht dem Schlund, so doch seiner Nase. In ganz goldiger
Laune — sie kam nur selten beim Liang eines Silber-
lings zum Ausbruch — da hing er sich ein wirklich Pracht-
stück einer geräucherten Speckseite an einer Schnur über dem
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Difdj auf — bemadj roebte er fennenbebädjtig fein SJÎeffer,

äerfdjnitt bamit — eine alte ©rottrufte, 3erfaute fie 3toi«

fdjen ben Sifentiefern — unb berührte mit feiner Spibnafe
ben Sped, roohllüftig, bodj eintönig murmelnb:

„Sîiedje, riecb' bran, alter SBidjt!
Dod), beim Donner, frife ibn rtidjt!
SoIIfi bid) mancbmal nod) erquiden,
SBirft ïam Slnodjen nidjt erftiden."

plagte ibn aber nachher trob ©erudjfeft unb SSrotrirtbe
bod) nodj ber fchlappe SSiagen, aisbann ftopfte er fid) flu«
djenb ben Staden mit £eïjm, fd)Iau beredjnenb, bas fülle
audj unb fofte beim Strahl bod) feinen oerfdjliffenen ©ro«
fdjen.

Sold) einfame Sonbergenühlein freilief) finb oft oom
Deufel unb flüchtig toie biefer. Seine, greuben teile ber
Sftenfd), ift's nur möglich — ben ©ram barf er eber für
fid) behalten, als etroas, bas roeber beliebt nod) feiten,
©ines SIbcnbs nun ftadj's einen Urner 3ungfeniten, ein mut«
toillig Sürfchlein oon ber STrt, bie ftets mit^bem Släslein
oor fidj herroinbet, roie 3agbbunbe mit ber Sdjnau3enfpibe
— fold) einen ©Sunberfib alfo ftadj's, roas toobl ber Dobias
für fid) treibe in feiner gottoerlaffenen Sjütte, ob er toobl
©olb mache, ober nur Sluh in neugebaden 9WeI)I oersaubre?
Der Slerl fdjtidj fid) lautlos im Dämmer btrt3U unb febte
fein redjtes STuge oorfichtig an ein Slftlodj in einem Saiten.
Das Stäslein hätte 3toar meiter gereicht, boch ift's befanntlich
blinb geboren. 9tun, bas ©ürfdjlein fpähte faum für Stid)ts
unb toieber Slid)ts burdjs bemühte Slftlod). ©s gemährte
ben Sllten bei feinem Spedriedjen unb muhte bie 3äbne
3ufammenframpfen, bie Sauft oor ben roinbigen SJÎagen
preffen, um nicht roie ein hellauf heraus3upruhen mit einem
®runblaroinengeläd)ter. Unb es be3toang ben SInfturm mann«
baft; benn ein ©ebant'enblib hatte gleichseitig feinen 51raus=

.fopf glan3bciter erleuchtet — ber ©ntfdjluh, 3um Sur unb
eignen SBohlleben bem Dobias bie Spedfeite 3U maufen.
Da ging's bodj nicht an, ihn mit ©ejoljl 3um Soraus auf
bie Diebsfpur 3U fefeen.

Die folgenbe Stacht mar rauh unb finfter, fo redjt
roie ein ftruppignaffer Uebrbefen, ber ben erfdjredt, bem
er übers ©eftchi roifdjt. Da hufdjte ber Sungfenn nodjmals
3ur Ijütte, mühte fidj ab mit bem Stiegelfperrroerf, bem
SioÏ3 bes immer mihtrauifchen Sitten unb Iöfte es 3ulebf
mit fdjlanfflinfen gingern — er roäre fonft fein richtiger
Urner geroefen. SStit ben gleichen feinfühligen Daftroer!»
3eugen griff er fid) bann roeiter bis 3um Slaudjfang unb
erroifdjte — iupphei — bie liebe Spedfeite, mit ber er
oerfdjroanb, roie ein ^unb mit ber ©Surft, faft lautlos,
nur ohne Sdjroan3 3um ©infneifen. So gefpenfterhaft fad)te
bas aber abging — ber Schlaf bes Sllten glich boch einem
geinfieb, rooburch felbft bie Spur oon ©eräufdjen hinburdj«
brang. ©r fchredte empor oom fiumpenlager — nur Ieiber
3toei Sefünblein 3U fpät, fonft hätte er ben Dieb nodj er«

greifen fönnen. So judte er in Dobesangft nad) bem Slaudj»
fang, fetner einigen offenen Sdjablammer, fdjlegelte bort
mit beiben Joänben umfonft nad) bem oerfdjrounbenen ©runt«
ftücf, begriff bie Schredenstatfadje bes Diebftahls unb rannte
mit rafdj ergriffener ©eihel, ruhfd)roar3en gingern, in foemb
unb §ofe ins Dunfei hinaus mit bem einen 3tel, ben Schelm
3U fangen unb ab3uftrafen.

C bu eitler ©Sunfdj! Sungfennenfühe fchnellen gans
anbers über bie ©löde, als fieb3igjäljrige ©reifenfohlen,
oon ©idjt angenagt unb gefdjroächt oon ber Schmalfoft.
Entfernter, immer roeiter roeg îlang bas gludjtgeräufd) im
faufenben Düfter. Schrill, roie geriebene ©fannenbedel er«

fdjoll bes Dobias ©SutgebrüII:

„C Satanslift unb £>öllentüd'
Dieb! Dieb! ©ring mir ben Sped 3urüd!"

Steine SIntroort — nur ein £>oljngeIädjter — es fonnte audi
ein SBinbjuchser fein — ergellte oon roeitljer. Da fefete

ber Sllte nochmals 311m Sauf an, bie Sbölfe im £er3en unb
ben Satan felber im hählidj geifernben SWunbe. ©linb
hebte er oorroärts, Stuf einmal aber roid) unter ihm bie
fefte ©rasnarbe unb — platfdj — lag er mitten im ftru«
belnben ©iehbad), 3um ©lüd in einem Seitentrichter —
nad) tfnlfe Iosjobelnb unb enblid) auch befreit oon herbei»
geeilten Stadjbarn, roeldje ben pflutfdjnaffen 3itterid) mit
ber ©eihel in oerïrampfter gauft toieber heim3U führten
unb ihm feine gehen mühfam oom £agergeftellt abftrupften,
nachher oerrounbert fein Stlappern unb SJiurmeln oon Sped
unb Dieb nad) foaufe beridjtenb.

Slber — feinen fleifchernen Sdjab hat ber Dobias troh
allen ©eläfters nicht mehr oor bie ßüfternafe beïommen.
©ine 3roeite Spedfeite fidj an3ufd)affen mit feinen harten
oergrabenen Däfern, bas hätte ihn benn bodj auf ben Dob
gereut unb fo lieh er 3uleb't auch bas Spedriedjen bleiben.

Den Streich, bem er zürn Starren getoorben, tonnte
ber Sllte nie mehr oerroinbeu. ©r forfdjte tranthaft, iebodj
oergebens bem Dieb nad) unb grämte fidj im ©efüljl ohn«
mächtiger Sîachbegierbe 3U Dobe.

„ioätt' idj nidjt Dred gefreffen
Slönnt' id) ben Sped oergeffen."

Diefe Silage foil er fidj: ftets oorgefaut haben, ertennenb,
roiè elenb es bod) geroefen, mit ßehm fidj ben leeren Staden
3U ftopfen, roährenb an bem gefparten Sdjab bann ein anberer
böbnifdj fid) bidgefreffen. 3ubeffeu — fo gefdjieht es ja
fdjüehlid) jebem ge'hamfterten Sîcidjtum auf ©rben.

Stadjbem ber Sllte fchliehlid) bod) feine fiufthütte an
bie fedjs ©retter oertaufcht, bie fo roetterbidjt, aber nicht
bauernb ftaubfidjer fich um bie fterbliche S>ülle fdjmiegen,
lieh bie Sage feinen unfterblidjen ©eift nod) roeiterljin raft«
unb frieblos umroanbern. ©s heiht, in ©eroitternädjten fahre
ber Dobias oon ber Slin3eralp als ©rauroetterroolte gräu«
lieh einher, mit ber SöIIenglühgeihel, bem ©life, um fiel)
fifeenb unb oergeBIidj bem jungen Urner nadjljehenb, ber
ihm fein ein3ig ©enuhftüd entroenbet. Darum follen bie
©Setter fich' fo gern jochhinüber gen Uri 3iehn, nodj lange
nadjgrollenb, roölbt fich übernt SJiuotatal fdjon toieber flar
ber Gimmel. Droht aber oon neuem ein Ungeroitter im
Serlauf eines fdjroülen Sommerabenbs, bann loden bie
©ergbauern ©üben unb SKäbdjen heimroärts, 3um Slbfchred
ben Sprudj loslaffenb:

„Der Stin3iggeift naht! ôoliho, unters Dach!
©r tommt mit ©epolter unb. böllifdjem Slradj.
©s leibet ihn nidjt in ber Stirdjbofede,
©r hungert na^ feinem geftohlenen Spede.
Suffa, holiho — fahr' hin übers 3odj,
Unb finbft bu ben Urner, fo fted' ihn ins £odj."

Von der Plattform in Bern.

©alb roerben 600 3ahre oerfloffen fein, feitbem bie
©erner angefangen haben, füblidj oon ihrer ßeuttirdje ge«
roaltige SKauern auf3uführen, um ©Iah für einen griebhof
3U geroinnen. Sorher neigte fich- ber Sfbhang in gleidjer
SBeife gegen bie SJtatte unb bie Slare hinunter, roie nod)
heute oor ben Säufern ber 3un!erngaffe unb Serrengaffe.
Der £eutpriefter Diebolb ©afelroinb legte Den ©runbftein
3U ber SUrchhofmauer, roeldje 30 SJleter hod) unb 80 SKeter
lang roerben follte. ©ruber Ulridj ©röroo unb bie fiaien
Sfitlaus oon Slefchi unb Slitlaus Stubel roaren bie erften.
bie ©aben fpenbeten; audj' 1360. unb 1505 erfolgten ©er«
gabungen. SInno 1421 tourbe mit bem ©au ber jehigen
SKünfterürche begonnen. Die geroaltigen Steinmaffen übten
einen fo grofjen Drud gegen bie Segräbnisftätte aus, bah
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Tisch auf — hernach wetzte er sennenbedächtig sein Messer,
zerschnitt damit — eine alte Brotkruste, zerkaute sie zwi-
scheu den Eisenkiefern ^ und berührte mit seiner Spitznase
den Speck, wohllüstig, doch eintönig murmelnd:

„Rieche, riech' dran, alter Wicht!
Doch, beim Donner, friß ihn nicht!
Sollst dich manchmal noch erquicken.
Wirst am Knochen nicht ersticken."

Plagte ihn aber nachher trotz Eeruchfest und Brotrinde
doch noch der schlappe Magen, alsdann stopfte er sich flu-
chend den Ranzen mit Lehm, schlau berechnend, das fülle
auch und koste beim Strahl doch keinen verschliffenen Ero-
scheu.

Solch einsame Sondergenüßlein freilich sind oft vom
Teufel und flüchtig wie dieser. Seine Freuden teile der
Mensch, ist's nur möglich — den Gram darf er eher für
sich behalten, als etwas, das weder beliebt noch selten.
Eines Abends nun stach's einen Urner Jungsennen, ein mut-
willig Bürschlein von der Art, die stets mit dem Näslein
vor sich herwindet, wie Jagdhunde mit der Schnauzenspitze
— solch einen Wunderfitz also stach's, was wohl der Tobias
für sich treibe in seiner gottverlassenen Hütte, ob er wohl
Gold mache, oder nur Ruh in neugebacken Mehl verzaubre?
Der Kerl schlich sich lautlos im Dämmer hinzu und setzte

sein rechtes Auge vorsichtig an ein Astloch in einem Balken.
Das Näslein hätte zwar weiter gereicht, doch ist's bekanntlich
blind geboren. Nun, das Bürschlein spähte kaum für Nichts
und wieder Nichts durchs bewußte Astloch. Es gewahrte
den Alten bei seinem Speckriechen und mußte die Zähne
zusammenkrampfen, die Faust vor den windigen Magen
pressen, um nicht wie ein Hellauf herauszuprutzen mit einem
Grundlawinengelächter. Und es bezwäng den Ansturm mann-
haft: denn ein Gedankenblitz hatte gleichzeitig seinen Kraus-
Zopf glanzheiter erleuchtet — der Entschluß, zum Jur und
eignen Wohlleben dem Tobias die Speckseite zu mausen.
Da ging's doch nicht an, ihn mit Eejohl zum Voraus auf
die Diebsspur zu setzen.

Die folgende Nacht war rauh und finster, so recht
wie ein struppignasser Kehrbesen, der den erschreckt, dem
er übers Gesicht wischt. Da huschte der Jungsenn nochmals
zur Hütte, mühte sich ab mit dem Riegelsperrwerk, dem
Stolz des immer mißtrauischen Alten und löste es zuletzt
mit schlankflinken Fingern — er wäre sonst kein richtiger
Urner gewesen. Mit den gleichen feinfühligen Tastwerk-
zeugen griff er sich dann weiter bis zum Rauchfang und
erwischte — jupphei — die liebe Speckseite, mit der er
verschwand, wie ein Hund mit der Wurst, fast lautlos,
nur ohne Schwanz zum Einkneifen. So gespensterhaft sachte
das aber abging — der Schlaf des Alten glich doch einem
Feinsieb, wodurch selbst die Spur von Geräuschen hindurch-
drang. Er schreckte empor vom Lumpenlager — nur leider
zwei Sekündlein zu spät, sonst hätte er den Dieb noch er-
greifen können. So juckte er in Todesangst nach dem Rauch-
fang, seiner einzigen offenen Schatzkammer, schlegelte dort
mit beiden Händen umsonst nach dem verschwundenen Prunk-
stück, begriff die Schreckenstatsache des Diebstahls und rannte
mit rasch ergriffener Geißel, rußschwarzen Fingern, in Hemd
und Hose ins Dunkel hinaus mit dem einen Ziel, den Schelm
ZU fangen und abzustrafen.

O du eitler Wunsch! Iungsennenfüße schnellen ganz
anders über die Blöcke, als siebzigjährige Ereisensohlen,
von Eicht angenagt und geschwächt von der Schmalkost.
Entfernter, immer weiter weg klang das Fluchtgeräusch im
sausenden Düster. Schrill, wie geriebene Pfannendeckel er-
scholl des Tobias Wutgebrüll:

„O Satanslist und Höllentück'
Dieb! Dieb! Bring mir den Speck zurück!"

Keine Antwort — nur ein Hohngelächter — es konnte auch
ein Windjuchzer sein — ergeilte von weither. Da setzte

der Alte nochmals zum Lauf an, die Hölle im Herzen und
den Satan selber im häßlich geifernden Munde. Blind
hetzte er vorwärts, Auf einmal aber wich unter ihm die
feste Grasnarbe und — platsch lag er mitten im stru-
delnden Eießbach, zum Glück in einem Seitentrichter —
nach Hilfe losjodelnd und endlich auch befreit von herbei-
geeilten Nachbarn, welche den pflutschnassen Zitterich mit
der Geißel in verkrampfter Faust wieder heimzu führten
und ihm seine Fetzen mühsam vom Hagergestellt abstrupften,
nachher verwundert sein Klappern und Murmeln von Speck
und Dieb nach Hause berichtend.

Aber — seinen fleischernen Schatz hat der Tobias trotz
allen Gelästers nicht mehr vor die Lüsternase bekommen.
Eine zweite Speckseite sich anzuschaffen mit seinen harten
vergrabenen Talern, das hätte ihn denn doch auf den Tod
gereut und so ließ er zuletzt auch das Speckriechen bleiben.

Den Streich, dem er zum Narren geworden, konnte
der Alte nie mehr verwinden. Er forschte krankhaft, jedoch
vergebens dem Dieb nach und grämte sich im Gefühl ohn-
mächtiger Rachbegierde zu Tode.

„Hätt' ich nicht Dreck gefressen
Könnt' ich den Speck vergessen."

Diese Klage soll er sich stets vorgekaut haben, erkennend,
wie elend es doch gewesen, mit Lehm sich den leeren Ranzen
zu stopfen, während an dem gesparten Schatz dann ein anderer
höhnisch sich dickgefressen. Indessen — so geschieht es ja
schließlich jedem gehamsterten Reichtum auf Erden.

Nachdem der Alte schließlich doch seine Lufthütte an
die sechs Bretter vertauscht, die so wetterdicht, aber nicht
dauernd staubsicher sich um die sterbliche Hülle schmiegen,
ließ die Sage seinen unsterblichen Geist noch weiterhin rast-
und friedlos umwandern. Es heißt, in Eewitternächten fahre
der Tobias von der Kinzeralp als Grauwetterwolke gräu-
lich einher, mit der Höllenglühgeißel, dem Blitz, um sich

fitzend und vergeblich dem jungen Urner nachhetzend, der
ihm sein einzig Eenußstück entwendet. Darum sollen die
Wetter sich so gern jochhinüber gen Uri ziehn, noch lange
nachgrollend, wölbt sich überm Muotatal schon wieder klar
der Himmel. Droht aber von neuem ein Ungewitter im
Verlauf eines schwülen Sommerabends, dann locken die
Bergbaucrn Buben und Mädchen heimwärts, zum Abschreck
den Spruch loslassend:

„Der Kinziggeist naht! Holiho, unters Dach!
Er kommt mit Eepolter und höllischem Krach.
Es leidet ihn nicht in der Kirchhofecke,
Er hungert nach seinem gestohlenen Specke.
Hussa, holiho — fahr' hin übers Joch,
Und findst du den Urner, so steck' ihn ins Loch."

Von der ?IattLoriri in Lern.
Bald werden 60V Jahre verflossen sein, seitdem die

Berner angefangen haben, südlich von ihrer Leutkirche ge-
waltige Mauern aufzuführen, um Platz für einen Friedhof
zu gewinnen. Vorher neigte sich der Abhang in gleicher
Weise gegen die Matte und die Aare hinunter, wie noch
heute vor den Häusern der Junkerngasse und Herrengasse.
Der Leutpriester Diebold Baselwind legte den Grundstein
zu der Kirchhofmauer, welche 30 Meter hoch und 80 Meter
lang werden sollte. Bruder Ulrich Bröwo und die Laien
Niklaus von Aeschi und Niklaus Rubel waren die ersten,
die Gaben spendeten: auch 1360, und 1505 erfolgten Ver-
gabungen. Anno 1421 wurde mit dem Bau der jetzigen
Münsterkirche begonnen. Die gewaltigen Steinmassen übten
einen so großen Druck gegen die Begräbnisstätte aus, daß
schon im Jahre 1430 die Mauern stärker aufgeführt werden
mußten. Weitere Verstärkungen sind bekannt aus den Jahren
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